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Parteifanatismus und Augendienerei. 


Wir freuen uns unſern Leſern mittheilen zu können, daß 
von den hieſigen ſogenannten konſervatwen Blättern mindeſtens 
Eines vorhanden iſt, das über das Attentat auf den Kaiſer 
von Oeſtreich ein unparteiifches ruhiges Wort ſpricht. Die 
Bethmann ⸗Hollwegſche Wochenſchrift ſagt am Schluſſe ihres 
Berichtes über den Hergang in Wien folgendes: „Bei fo 
ſchweren Verbrechen iſt man verpflichtet mit Anſchuldigungen 
und Verdächtigungen zurückzuhalten, bis das Thatſächliche auf⸗ 
geklärt ift, „um ſo mehr als der Parteifanatismus nur 
zu ſehr bereit iſt, derartige ſchwere Thaten für ſeine 
Zwecke anszubenten.” 

Wit aber können über dieſeß Thema noch nicht ruhig 

hinweggehen. Es wird von dem Parteifanatismus zu ſehr 
ausgebeutet, und in ſeinen Folgen ſo entſchieden gefahrdrohend 
für Preußens Lage werden, daß wir nicht genug Worte finden 
können, um unſere Anſicht deutlich an's Licht zu ſtellen. 
, Wir müſſen indeſſen für heute genau unterſcheiden zwi⸗ 
ſchen dem Parteifanatismus und der Augendienerei. Der Par⸗ 
teifanatismus iſt blind, die Augendienerei ſtellt ſich blind an. 
Der Parteifanatismus ficht in der gegneriſchen Partei die 
ſchwärzeſten Gebrechen und iſt befangen genug das Dümmſte 
und Tollſte zu glauben, die Augendienerei ſieht nichts und 
glaubt nichts, ſondern ſchnappt die augenblickliche Stimmung 
auf, um dienſtwillig ohne innere Ueberzeugung das Dümmſte 
und Tollſte zum Wohlgefallen Anderer ausſprechen zu können. 
Der e iſt verwerflich; die Augendienerel iſt 
verächtlich. 

Die Kreuzzeitung, das wiſſen wir von Alters her, iſt von 
Parteifanatismus getrieben, der fie blind macht. Wir wun⸗ 

ern ung deshalb nicht, daß fie jo geiſtesbeſchränkt if, es uns 
als Tadel anzurechnen, wenn wir ſo lange die Unterſuchung 
des Attentats noch keinen klaren Aufſchluß über daſſelbe gelie- 
fert hat, vorerſt keine Partei verdammen, ſondern ung damit 
begnügen, den Verbrecher ſelber verantwortlich zu machen für 
feine Unthat, Unſeres Wiſſens verfährt kein beſonnener Menſch 
in der Welt anders, zumal man aus Zeiten der wildeſten 
Parteilichkeit die 2 Belege dafür hat, welches Unheil 
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die leichtfertigen Beſchuldigungen von Parteien über ganze 
Länder gebracht haben. Den Parteifanatismus der Kreuzzei⸗ 
tung verdammen wir, aber mit dieſer Verdammung ſprechen 
wir ſie auch von ihren ſpeziellen Gebrechen frei. 

Mit welchem Worte aber ſollen wir heute die Augen⸗ 
dienerei der Spenerſchen Zeitung bezeichnen, die ohne Partei 
fanatismus, ja ohne Partei überhaupt, rein aus Inſtlnkt für 
das, was augenblicklich als wohlgeſinnt erſcheint, die heftigſten 
Anklagen auf die Flüchtlinge in England häuft und aus 
purer Augendienerei ſich eine Logik gegen die engliſche Re⸗ 
gierung zurechtlegt, die an Haltloſigkeit ihres Gleichen ſucht? 

Wahrlich es iſt hohe Zeit, daß man Dokument auf Do- 
kument über dieſes Organ ſammelt, ein Bouquet verwahrlo⸗ 
ſeſter Geſinnung daraus bindet, und für die Zeit aufbewahrt, 
wo mit dem Aufkeimen anderer herrſchender Anſichten auch der 
Boden der Spenerſchen Zeitung wiederum Blumen von anderm 
Glanz und Schimmer bereitwilligſt treiben wird. 

Sie tritt heute wieder voll Eifer dafür auf, daß die 
vereinten europäiſchen Mächte das Aſylrecht in England an⸗ 
taſten ſollen, denn auch ſie heuchelt die Ueberzeugung, daß 
alles was in Mailand vorgegangen und eben ſo das Attentat 
auf den Kaiſer nur in England feine Hauptquelle habe. In 
jo weit ſie nun hierin nur der offiziöſen Preſſe nachlallt, fin⸗ 
den wir darin nichts wunderbar. Im Gegentheil, es wäre 
zum Verwundern, wenn einmal die Spenerſche Zeitung eine 
andere Weisheit wiederkäuen würde als die Broſamen die vom 
Tiſche der offiziöſen Aeußerung herabfallen. Aber die nach 
Wohlgefallen heißhungrige Augendienerei geht noch weiter, 
und legt ſich eine Logik zurecht wie man England beikommen 
wolle, die wir als ein Dokument betrachten, zu deſſen allge⸗ 
mein verſtändlicher Beurtheilung wir die Anwendung aus⸗ 
reichender Bezeichnungen verſchmähen. 

Die engliſche Regierung hat nemlich in neueſter Zeit eine 
Depeſche erlaſſen in Sachen der unglücklichen Madiars, die 
noch immer ihres Glaubens halber in den Kerkern ſchmach⸗ 
ten, in welcher ſie ſagt, daß zwar England kein Recht habe, 
ſich in die innern Angelegenheiten anderer Staaten zu miſchen, 


wohl aber ſich verpflichtet fühle, ein dringendes und mahnen⸗ 


des Wort gegen ein Verfahren kundzugeben, das der Menſch⸗ 


lichkeit und der Duldung in ſolcher Weiſe Hohn ſpricht, wie 
das Verfahren der florentiniſchen Regierung gegen die Madiai 8. 

Desgleichen kam in einer der letzten Sitzungen des Par⸗ 
laments die Rede auf das Einschreiten Englands in die An⸗ 
gelegenheiten fremder Länder, und als dem Miniſter Palmer⸗ 


ſton der Vorwurf von einem Fatholifchen Mitgliede des Hauſes 


gemacht worden war, daß er im Jahre 1847 für die Ver⸗ 


weiſung der Jeſuiten aus der Schweiz gewirkt, da vertheidigte 


ſich Palmerſton damit, daß die Anweſenheit der Jeſuiten da⸗ 
ſelbſt einen Bürgerkrieg entzündet habe, und daß es in ſolchen 
Fällen wohl geſtattet ſei, zur Herſtellung des Friedens in einem 
Lande, für die Ausweiſung der Perſonen zu wirken, die den 
Bürgerkrieg angefacht haben. e 


Man bemerke nun wohl, in welchem Moment dieſe Aeuße⸗ 


rungen der engliſchen Regierung gethan worden ſind! Sie 
geſchahen in der jetzigen Zeit, wo durch eine der größten Ver⸗ 
zweigungen der ultramontanen Partei der Proteſtantismus ſo 
gefährlich bedroht iſt, wo die Duldungsloſigkeit katholiſcher 
Regierungen einen ſo hohen Grad wieder erreicht hat, wie man 
ihn nur in den Zeiten des finſtern Mittelalters kannte. In 
jetziger Zeit, wo in Preußen der religiöſe Konflikt ganz ernſt⸗ 
liche Beſorgniß für die Zukunft erregt, nachdem ſogar ein kon⸗ 
ſervatives Kammermitglied den Ausſpruch gethan, daß er erſt 
Katholik und dann erſt Preuße ſei, — in dieſem Moment, 
wo ſelbſt die Verwendung des Königs von Preußen vergeblich 
war, erhebt ſich die engliſche Stimme dringender, eine Stimme 
der Gerechtigkeit, die ſicherlich nicht nur in jedem Herzen des 
Menſchenfreundes, wie des gläubigen Proteſtanten, ſondern 
fd BR Herzen jedes Preußen den freudigſten Nachhall 
nden muß. i n. 

Und nun tritt die Spenerſche Zeitung auf, die zeither ja 
ſo tiefes Mitgefühl mit den Madiai's geſpielt, deren Notizen 
eine ganz Zeit lang das Publikum mit der „wohlverbürgten“ 
Nachricht äfften, daß die Madiai's ſo gut wie begnadigt find 
und begnadigt werden bei nächſter Gelegenheit, — nun tritt 
die Spenerſche Zeitung auf, und kehrt den Spieß um, und 
behauptet, man müſſe der engliſchen Regierung ſagen: Wenn 
Du ein Recht haft, Dich in die innere Angelegenheit von Flo: 
renz zu miſchen, ſo haben auch die europäiſchen Mächte das 
Recht, in Deine innere Angelegenheit einzugreifen und eine 
Aenderung der Geſetze über die Flüchtlinge von Dir zu for⸗ 
dern! Wenn Du Dich berechtigt glaubteſt, die Vertreibung 
der Jeſulten aus der Schweiz anzurathen, jo können auch wir 
von Dir verlangen, daß Du die Flüchtlinge vertreibſt! 

So ſehen wir die Geſinnungstüchtigkeit dieſes Organs 
ſo weit in der Augendienerei herabgekommen, daß es die Sache 
der Ultramontanen und Jeſuiten vertritt! 

Nicht die verkehrte Logik empört uns, mit der man dieſe 
Fälle vergleicht, Nicht das regt uns auf, daß man die offen⸗ 
kundige unzweifelhafte Thatſache der Religionsbedrückung, die 
ſich die florentiniſche Regierung zu Schulden kommen läßt, mit 
einer höchſt zweifelhaften, durch nichts erwieſenen und jeden⸗ 
falls nicht von der engliſchen Regierung ausgegangenen angeb⸗ 
lichen Verſchwörung von Flüchtlingen vergleicht. — Die 
Sünden gegen den geſunden Menſchenverſtand ſind ſo unzäh⸗ 
lig in der Spenerſchen Zeitung, daß man daran gewöhnt iſt. 
Aber es durchglüht uns innerſte Entrüſtung, wenn wir ſehen, 
wie man hier aus purer Augendienerei den einzigen Verbün⸗ 
deten in ganz Europa mit Füßen von ſich ſtößt und gradezu 
den Weg anräth, der in den drohenden Rachen der Jeſuiten 
und Ultramontanen hinein führt! 

Darum ſagen wir ganz offen: Wir wollen uns lieber 


ſind, welche rechtlich ihrer ſeitherigen Kirche noch 


ehnfach dem Parteifangtismus als ein einziges Mal der ge⸗ 
Ännungsfofen Augendienerei anheim gegeben jehen. 


Berlin, den 23. Februar. 

— Das halbofftzielle Organ der piemonteſiſchen Regierung, das 
turiner „Parlamento,“ äußert ſich über eine Allianz Piemonts mit 
Oeſtreich in folgender Weiſe: Jenſeits Teſſin lebt man in flagu⸗ 
antem Widerſpruch mit einem mächtigen Hebel der neuen Zeit — 
dem Nationalgefühl — und gewiſſe Proklame (die Giulah 's und 
Radetzky's) machen glauben, daß man dort den gewöhnlichſten, ſeit 
dem Zeitalter Karl'd V. angenommenen Regierungsprinzipien den 
Krieg erklärt. Unter dieſen Verhältniſſen und mit allen Zeichen der 
Schwäche hat man die Prätenfion, einem Nachbarſtaate als Allianz⸗ 
bedingung die Veränderung ſeiner Inſtitutionen aufdringen zu wol⸗ 
len. ... Wir halten es für nothwendig, dergleichen Allianzen zu⸗ 
rückzuweiſen; nicht aus Leidenſchaft, noch um den öffentlichen Anti⸗ 
pathieen zu huldigen, ſondern in Betracht der traditionellen Politik 
des Hauſes Savohen, — jener Politik, die niemals Bündniſſe mit 
auswärtigen, den Inſtitutionen unſeres Landes feindſeligen Staaten 
eingegangen iſt.“ 

— Die Miniſter des Kultus, des Innern und der Juſtiz 
haben neuerdings ein Reſkript erlaſſen, das nach den verſchiedenen 
ſtrafrechtlichen Verfolgungen der chriſtkatholiſchen und freien 
chriſtlichen Gemeinden, und dabei ergangenen von einander 
abweichenden gerichtlichen Entſcheidungen von Bedeutung iſt. Die 
Verordnung lautet: „Da das Pfarramt in der evangeliſchen und in 
der römiſch⸗katholiſchen Kirche den Charakter eines öffentlichen Amtes 
hat, ſo muß die Anmaßung der ihm ausſchließlich zukommenden 
Handlungen der Strafbeſtimmung des §. 104 des neuen Strafge⸗ 
ſetzbuches jedenfalls alsdann unterliegen, wenn dieſe Handlungen 
wegen ihrer nicht blos kirchlichen, ſondern auch bürgerlichen Be⸗ 
deutung zugleich die Rechtsſphären des Staats direkt berühren und 
bezüglich ihrer Konſtatirung, wie dies bei Geburten, Heixathen und 
Todesfällen der Fall iſt, den Pfarrern der gedachten Kirchen die 
fides publica in den Staatsgeſetzen ausdrücklich beigelegt wird. 
Zur Strafbarkeit der Diſſidenten und Diſſidentenprediger wegen 
Verrichtung der vorbezeichneten geiſtlichen Amtshandlungen wird 
jedoch erfordert, daß letztere in Bezug auf Perſonen vorgenommen 
ange⸗ 
hören; denn für die, in Gemäßheit der allerhöchſten Verordnung 
vom 30. März 1847 auf dem von der Staatsgeſetzgebung ſelbſt 
eröffneten Wege rite ausgeſchiedenen Perſonen hat die Hure kein 
vom Staate anerkanntes und geſchütztes, geiſtliches Amt, ſo daß 
die Anmaßung eines ſolchen, dieſen Diſſidenten gegen⸗ 
über, rechtlich nicht gedacht werden kann. Selbſtredend iſt 
indeſſen damit die ſtrafrechtliche Verfolgung derjenigen Fälle nicht 
ausgeſchloſſen, in welchen die fragliche Handlung den Charakter eines 
anderen Vergehen — wie etwa der Religionsverſpottung — an⸗ 
nimmt. Daß übrigens die Unterlaſſung der in der Verordnung vom 
30. März 1847 den Diſſidenten zur Pflicht gemachten Anzeigen von 
Geburten, Heirathen und Sterbefällen auch jetzt noch der im $. 11 
I. e. feſtgeſetzten Strafe unterliegt, wird einer beſondern Erwähnung 
nicht bedürfen.“ 

„ Aus Hannover wird vom 23. Febr. telegr. gemeldet: Die 
Erhöhung des Tarifs (in Folge des Septembervertrages) mit dem 
1. März und Aufhebung des harburger Freihafens und Erhebung 
der Nachſteuer vom 27. Februar an, ſind heute amtlich publizirt. 

— Der „Schleſ. Ztg.“ wird aus Ratibor geſchrieben: Wie 
uns von vielen glaubwürdigen Seiten verſichert wird, ſoll noch dieſe 
Woche ein ſtarkes Korps ruſſiſches Militär hier durch 
nach Oeſtreich befördert werden, welches die Beſtimmung 
hätte, die türkiſche Grenze zu zerniren. Zu einem ſchnellen Trans⸗ 
porte dieſer Mannſchaften ſollen. wie verlautet, bereits alle disponi⸗ 
beln Wagen reſervirt worden fein, und dieſelben auch ſchon morgen 
(21. Febr.) oder übermorgen nach Myslowitz gebracht werden.“ 

— Von Mie roslawski tft, jo eben eine Schrift über die 
poſener Aufſtände von 1848 in polniſcher Sprache erjchienen, 

— An den Schaufenſtern der Kunſthandlungen erblickt man 


jetzt ein zweites Portrait der neuen Kaiſerin der Franzoſen, 


welches n keine Spur von Aehnlichkeit hat. 
Nach einer Notiz der „N. O. Z.“ wäre das erſte Bild überhaupt 
nicht das Portrait jener Dame, ſondern ein altes längſt vorhan⸗ 
denes Frauenbild, über das man in der Eile ein Diadem gekratzt 
und eine Unterſchrift geſetzt hat. ie 

— Man wird ſich noch des Aufſehens erinnern, welches im 
Frühjahr 1849 das in der Schifferſtraße wohnhafte „Wunderkind“ 
Luiſe Braune machte, zu welcher Perſonen aus allen Ständen, Pro⸗ 
Tetarier ſowohl wie Befiger von prächtigen Karroſſen, eilten, um ſich 
Hilfe und Beiſtand zu holen. Die „Seherin von Berlin“, 
die vor 4 Jahren ſogar die Aufmerkſamkeit des Herrn Hengſten⸗ 
berg erregt haben ſoll, befand ſich geſtern auf der Anklagebank vor 
der 2. Abtheil. des Kriminalgerichts, unter der Anſchuldigung des 
wiederholten Betrugs. Gegen Luiſe Braune, jetzt im Alter von 
16 . Jahren, liegen nach der Anklage vier Betrugsfälle vor, in de⸗ 
nen ſie die Betrogenen unter der Vorſpiegelung, einen himmliſchen 
Führer Namens Jonathan zu haben und mit Gott und Chriſtus 
Nu zu kommen, Gelder im Geſammtbetrage von gegen 1200 
Thalern abnahm und ihnen dabei vorredete, es geſchehe dies Alles 
zur Ehre Gottes und ihr himmliſcher Führer verlange es, damit fie 
heilige Bilder u. ſ. w. dafür kaufe. Statt deſſen vergeudete ſie das 
Geld auf die leichtfinnigfte Weiſe, kaufte ſich Putz und Leckereien 
dafür und beſuchte Theater und Bälle. Einen der Betrogenen, der 
eine el Neigung zu religiöfen Schwärmereien hat, einen Vize⸗ 
Feldwebel Neuenfeldt, berückte fie dergeſtalt, daß der Unglückliche in 
Wahnſinn verfiel. Wie meiſterhaft ſie ihre Rolle ſpielte, geht dar⸗ 
aus hervor, daß eine alte Frau, die ſie auch um 60 Thaler, die 
einzigen Erſparniſſe ihres Lebens, die fie beſitzt, betrogen hat, noch 
immer den Glauben an die Wunderkraft der Angeklagten nicht ver⸗ 
loren hat. Der Brieſwechſel, den fie namentlich mit dem wahnfinnig 
gewordenen Betrogenen geführt hat, iſt ein Beleg für das Raffine⸗ 
ment der Angeklagten. Nachdem ſie darin fortwährend von ihrem 
Verkehr mit Gott, Chriſtus und ihrem Führer Jonathan geſprochen, 
entblödet fie ſich nicht, ſogar in einem Briefe zu behaupten, daß ihr 
A denſelben diktirt und ihn eigenhändig unterſchrieben habe. 
Es befinden] ſich dann auch allerdings mit ateiniſcher Schrift die 
Worte darunter: Chriſtus, Dein Seligmacher, Amen. Der eigent⸗ 
liche Zweck der Briefe waren ſtets Geldforderungen geweſen, die zur 
Ehre Gottes gegeben werden ſollten, damit der Betrogene bald eine 
Anſtellung finden möchte. 

Die Angeklagte hatte anfangs in der Unterſuchung geleugnet 
und behauptete, an die Wahrheit deſſen, was ſie den Leuten geſagt, 
geglaubt zu haben, ſpäter legte ſie ein Geſtändniß ab und geſtern 
trat ſie mit ihrer früheren Behauptung auf, ſtellte jede betrügliche 
Abſicht in Abrede, wollte die Viſionen wirklich gehabt, und bis zum 
Jahre 1852 daran geglaubt haben. Das Geld wollte fie theils frei⸗ 
willig theils darlehnsweiſe von den Leuten erhalten haben. Die 
Angeklagte, welche ein kokettes Mädchen zu fein ſcheint, ſpricht ziem⸗ 
lich gewandt, ihr Auftreten iſt dreiſt, fie macht viele Sprachfehler. 
Sie iſt im Allgemeinen hübſch zu nennen. Der Geh. Medizinal⸗ 
rath Casper, der den Gemüthszuſtand der Angeklagten unterſucht 
hat, nennt es ein ſchändliches und leichtfertiges Spiel, was dieſelbe 
mit dem Publikum getrieben und ſie eine der größten Betrügerinnen, 
die ihm in ſeiner langjährigen Praxis vorgekommen. Ihre Angaben 
wären ohne jeden haltbaren Grund, Man könne beim Fieber wohl 
Delirium haben, und ſei dies ein Symptom der Krankheit, das mit 
derſelben verſchwinde. Es verblieben allerdings nachher die Erinne⸗ 
rungen an Vifionen, die man im Deltrio gehabt, aber dieſelben kehr⸗ 
ten doch im geſunden Zuſtande nicht wieder, und noch niemals ſei 
der Fall vorgekommen, daß Jemand nach erfolgter Geneſung an dieſe 
Vifionen geglaubt habe. Auch als religiös wahnſinnig ſei die An⸗ 
Falte nicht zu betrachten, was man derſelben übrigens anſehen 
dune. Dieſelbe ſei eine völlig ruhige, kalte, liſtige und im höchſten 

rade verſchlagene Perſon. Er giebt ausſchließlich fein Gutachten 
dahin ab, daß die Angeklagte, deren Körperzuſtand völlig normal 
entwickelt, ſowohl früher als jetzt für vollkommen zurechnungsfähig 
zn erachten ſei. Nachdem die Beweisaufnahme durch Vernehmung 
mehrerer Zeugen erfolgt ift, beſchließt der Gerichtshof, die weitere 
Verhandlung uhufeßen und zuvörderſt noch den Vizefeldwebel 
Neuenfeldt, der als geheilt aus der Charite entlaſſen fein, ſoll, zu 


vernehmen. — Wahrſcheinlich wird die Sache ſchon in der nächſten 
Woche wieder zur mündlichen Verhandlung gelangen. Der Sitzungs⸗ 
ſaal, der nicht viele Perſonen faßt, war ſchon lange vor Beginn 
der Sitzung gefüllt. I 

— Am Freitag wird die hieſige polhtechniſche Geſellſchaft im 
Krollſchen Lokale ihr Stiftungsfeſt feiern. Der Andrang zur Theil⸗ 
nahme an demſelben, der ſchon im vorigen Jahre ſehr bedeutend 
war, ſoll ſich in dieſem Jahr noch vermehrt haben. 

—* Die Darlehnskaſſe des 83. Roſenthalerthor-Bezirks 
erfreut ſich immer noch ihres Beſtehens und kann bei dem Rech⸗ 
nungsabſchluß von 1852 wieder erfreuliche Reſultate aufweiſen. 
Dieſelbe hat vom 1. Auguſt 1848, von ihrer Gründung bis jetzt 
164 Darlehne von 2 bis 20 Thlrn., im Geſammtbetrage von 1464 
Thlrn. ausgegeben., Darauf find 71 Vorſchüſſe ganz zurückgezahlt 
und 93 Empfänger find der Kaſſe mit 517 Thin. 16 Sgr. 6 Pf. 
verpflichtet. Kaſſenbeſtand blieb 98 Thlr. 17 Sgr. 6 Pf. Man⸗ 
cher unſerer Mitbürger hat hierdurch eine freundliche und rechtzeitige 
d. h. ſchnelle Hilfe gefunden und iſt gewiß dem zweckmäßigen In⸗ 
ſtitut zu Dank verpflichtet. Es wäre daher wohl zu wünſchen, daß 
dergleichen Kaſſen namentlich in den ärmeren Stadtbezirken Berlins, 
wo größtentheils nur kleinere Gewerbtreibende wohnen, nicht wegen . 
Mangel an Theilnahme eingingen, ſich auch Wohlhabende daran 
betheiligten und ihr ſegensreiches Wirken fortſetzten, Dann würde 
bei der zweckmäßigen Einrichtung und Kontrolle ſolcher Kaſſen, dem 
Verarmen mancher Handwerker entgegengearbeitet und künftig den 
ſtädtiſchen Armenkommiſſionen eine große Summe von Almoſen, die 
den Heruntergekommenen doch nur das Leben friſten, ihm aber nicht 
rechtzeitig aufhelfen, erſpart werden können. 

— Polizeibericht vom 22. Februar. Der der verwittweten 
Fuhrmann B. in der Kochſtraße gehörige Hund lief in der Nacht 
zum 20. d. M., um den Hals mit einem Stück Kette verſehen, in 
Nixdorf umher, und biß daſelbſt, ſoviel bis jetzt ermittelt worden tft, 
11 Hunde. Man hielt ihn für toll, ſchoß 2 Mal nach ihm, ohne 
ihn zu tödten, und ſperrte ihn endlich in einen Stall ein; am 20. 
Nachmittags wurde er hierher und zur Thierarzneiſchule gebracht, wo 
er, muthmaßlich in Folge der erhaltenen Verwundungen krepirte. — 
Der Arbeitsmann N., in der Linienſtraße 1 erlitt am 21. 
d. M. Nachmittags in der Borſigſchen Fabrik, Chauſſeeſtraße No. 1., 
beim Transportiren von Radreifen beſchäftigt, durch eigene Unvor⸗ 
ſichtigkeit einen Beinbruch. — Ein junger Menſch wurde am 22. d. 
M. von der Ehefrau ſeines Lehrherrn beauftragt, Torf aus dem 
Keller zu holen, da er nach längerer Zeit von dork nicht zurückkehrte, 
begab man ſich nach dem Keller und fand hier denſelben in einer 
faſt knieenden Stellung an einem Stricke erhängt. Die Urſache der 
Selbſtentleibung iſt nicht bekannt. — Am nämlichen Tage fand man 
Abends in dev Rochſtraße eine männliche ausgetragene Leibesfrucht. 
Dieſelbe war in eine weiß und braun gefleckte kattunene Schürze 
gewickelt, und darüber ein Stück graue Sackleinwand. Nach ärztli⸗ 
cher Anſicht war die Leibesfrucht vor etwa 24 Stunden geboren, 
und hat wahrſcheinlich den Tag über im Freien gelegen. — Der 
Kaufmann S., am Kupfergraben wohnhaft, fuhr am 22. d. M. 
Nachmittags, mit ſeinem einſpännigen Schlitten auf der Charlotten⸗ 
burger Chauſſee ſo heftig mit einem Droſchkenſchlitten zuſammen, 
daß einer darin ſitzenden Dame der Mantel zeriſſen ward, dieſe über⸗ 
haupt in große Gefahr gerieth, die Scheere ſeines Schlittens zerbrach, 
das Pferd ſcheu wurde, durchging, den Schlitten umwarf, rechts nach 
dem Thiergarten einbog, und endlich am Zaune des Bellevuegartens 
hängen blieb. Der de. S hielt dafür, daß ihm beim Umſtürzen des 
8 der rechte Arm gebrochen ſei, das Pferd aber war an der 

ruſt ledirt. ng: 

ſPanberg. Das Amtsblatt bringt den „verfaſſungsmäßigen 
Beſchluß“ zur öffentlichen Kenntniß, durch welchen den hiefigen 
Deutſchkatholiten die ihnen am 31. März 1848 ertheilte Konzeſſion 
wieder genommen wird. 

? Frankfurt a. M. Der Antrag auf Erhöhung des Pro- 
zentſatzes der Bevölkerung des deutſchen Bundes von 1 Proz. auf 
14 Proz., welcher eine Erhöhung der Bundeskontingente bezweckt, 
ſoll ſichere Ausſicht haben, in der Bundesverſammlung angenommen 
zu werden. — Auch eine Deputation hieſiger konſerbativer Bürger 
hat wegen des an den Kaiſer von Oeſtreich verübten Attentats dem 


k. k. Bundespräſtdialgeſandten, F. M.⸗L. Baron Prokeſch von Often, 


ihr Leidweſen und zugleich ihre Glückwünſche dargebracht. 

Baden. Das Hofgericht zu Mannheim hat die Appellation 
von Gervinus gegen die Beſchlagnahme ſeiner Schrift verworfen. 

Wien, 21. Febr. Die heute ausgegebenen Bülletins berich⸗ 
ten von der fortſchreitenden Beſſerung im Befinden des Kaiſers. 
So viel bis jetzt aus den Verhören des Mörders Johann Libenyi 
ins Publikum gedrungen, ſo ſteht derſelbe vereinzelt da, und hat ſich 
nirgends auch nur der mindeſte Schein der Mitſchuld auf andere 
Perſonen erſtreckt. Es wurde zwar, ſobald dieſes Attentat auf der 
Polizeidirektion bekannt war, die Wohnung des L. ſogleich unterſucht, 
alle daſelbſt befindlichen Perſonen, nemlich der Miethsherr, ein ver⸗ 
heiratheter Zimmermaler ſammt Weib und Kindern und zwei Zim⸗ 
mergenoſſen des Mörders verhaftet, aber nach 24 Stunden, da ſich 
deren Schuldloſigkeit herausgeſtellt, wieder freigelaſſen. Der hieſige 
Bürger Ettenreich, der zunächſt den Kaiſer den Händen des Mörders 
entreißen konnte, wurde geſtern Mittags in die Hofburg beſchieden, 
wo er von ſämmtlichen das Krankenlager des Kaiſers umſtehenden 
Mitgliedern der kaiſerlichen Familie auf das Wärmſte begrüßt wurde. 
Der Kaiſer übergab ihm das Ritterkreuz des Franz⸗Joſeph⸗Ordens. 
Auch der hieſige Gemeinderath beſchloß, dieſen Bürger auszuzeichnen 
und demſelben die große goldene Salvator⸗Medaille zuſtellen zu laſ⸗ 
ſen, ein Schauſtück im Werthe von 3000 fl. Die Eltern des Kai⸗ 
ſerg empfingen geſtern die Beglückwünſchungsbeſuche des hieſigen 
hoffähigen Adels, der in langer Wagenreihe zu Hofe fuhr; beſonders 
zahlreich war der ungariſche Adel vertreten. 

Der wiener Korreſpondent der „Times“ berichtet: „In unga⸗ 
riſchen Familien geht das Gerücht, es zirkulire in Ungarn eine von 
Koſſuth unterzeichnete Proklamation, welche allen denjenigen, 
die früher Gegner der Unabhängigkeit Ungarns geweſen, eine allge— 
meine Amneſtie gewähre. In Ungarn ſtehen die Sachen ſchlecht. 
Wie es ſcheint, bilden ſich im ganzen Lande förmliche Guerilla⸗Ban⸗ 
den, und zu viele Truppen find anderwärts beſchäftigt. Die Res 
gierung iſt jedoch von allem, was vorgeht, vollkommen gut unter⸗ 
richtet, und zahlreiche Verhaftungen werden vorgenommen. In mi⸗ 
litäriſchen Kreiſen flüſtert man ſich zu, das gegenwärtig an der bos⸗ 
niſchen Grenze aufgeſtellte Heer ſolle einem doppelten Zwecke dienen; 
ein Theil ſei zur Grenzbewachung beſtimmt, während der andere in 
einzelnen kleinen Korps Ungarn durchſtreifen ſolle.“ 

Wien, 23. Febr. Der bisherige Gang der Krankheit des 
Kaiſers war erwünſcht, doch tritt jetzt die Periode ein, wo durch 
die Erſchütterung eine Kongeſtion herbeigeführt wird. Se. Majeſtät 
haben die erſte Hälfte der Nacht unruhig geſchlafen und fühlten 
Schwere im Kopfe. In der zweiten Hälfte ſchlief der Kaiſer mehr 
und hat ſich jetzt die Eingenommenheit und die ns, e 

7 (Tel. Dep.) 

Schweiz. Die Ausweiſung der Teſſiner aus der Lom⸗ 
bardei — die Maßregel betrifft wohl 5000 Teſſiner, die dort ihr 
Gewerbe betreiben; der Schaden iſt daher enorm — ſoll auf aus⸗ 
drücklichen Befehl des Kaiſers von Radetzky angeordnet fein. Als 
Gründe dieſer Maßregel werden von Seiten Oeſtreichs angeführt: 
1) Die „ungeſetzliche“ Aufhebung der Seminarien zu Poleggio und 
Ascona; 2) die „gottloſe“ Austreibung einiger öſtreichiſcher Kapu⸗ 
ziner; 3) die von Seite des Bundesrathes gegebene ungenügende 
Satisfaktion in Bezug auf obige Handlung der Regierung von 
Teſſin. — „Wenn es ſich erwahren ſollte — ſetzt die „Zürch. Ztg.“ 
hinzu — daß Oeſtreich ſeine, Tauſende von Unſchuldigen ſchwer be⸗ 
treffende Verfügung nur auf dieſe und keine beſſeren Gründe ſtützt, 
ſo wird es ſchwerlich dahin gelangen, dieſelbe vor der Welt rechtfer⸗ 
tigen zu können. Inzwiſchen wollen wir abwarten.“ — Eine ſpä⸗ 
tere telegr. Depeſche der „Zürch. Stg.“ vom 19. meldet, daß Ra- 
detzky die Ausweiſung der Teſſiner auch mit der Verbreitung von 
Flugſchriften und anderen Vorſchubleiſtungen des Aufruhrs begründet. 

Paris, 21. Febr. Hier herrſcht augenblicklich eine ſolche Ruhe 
oder vielmehr Abſpannung, daß kaum einige Gerüchte zirkuliren. 
Wenn wiederum erzählt wird, daß der Kriegsminjſter St. Arnaud 
ſeine Entlaſſung nehmen und mit dem Marſchallstitel nach Algerien 
gehen wird, fo bedarf dieſe Nachricht noch ſehr der Beſtätigung. — 


a Berlin, A 5 a 
Verlag von Theodor Hezmann. Hierzu eine Beilage. 


zuräumen. — Die „Trieſter Ztg.“ ſchreibt: 


Noch immer ſchmachten gie von den verhafteten Schriftſtellern im 
Mazas, ohne daß man das geringſte Reſültat der gegen ſie einge⸗ 
leiteten Unterſuchung erfährt. —, Die „Köln. Ztg.“ bringt eine 
Mittheilung, welche wir wiedergeben, obwohl wir fie für enkſtellt und 
mit Rückſicht auf die neueſten a ausgeſchmückt erachten. Die 
Mittheilung lautet: „Man erzählt ſchon ſeit einigen Tagen, daß 
zwei Sendlinge Mazzini's von London hier eingetroffen wären, um. 
den Kaiſer zu ermorden. Sie wurden durch einen falſchen 
Bruder verrathen. Dieſer geberdete ſich als Mitverſchworner und 
begab ſich mit ihnen nach dem boulogner Gehölz, um auf eine gün⸗ 
ſtige Gelegenheit zur Ausführung des Meuchelmordes zu warten. 
Der falſche Bruder hatte aber die Polizei benachrichtigt. Die drei 
ſaßen in einer Kneipe zuſammen, als ſie von den Polizeidienern 
plötzlich überfallen wurden. Die beiden Mazziniſten ſetzten ſich zur 
Wehre; einer von ihnen ward durch einen Schuß am Kopfe ver⸗ 
wundet. Die beiden Sendlinge Mazzini's wurden ſofort zur Haft 
gebracht; — ſo erzählt man allgemein, und die Erzählung wird 
wahrſcheinlich durch den Umſtand, daß in einem hieſigen Gefängniß 
zwei Individuen verhaftet ſitzen, von denen das eine, Namens Klein, 
verwundet iſt.“ — Das jeſuitiſche Journal „Univers“ iſt von dem 
Erzbiſchof von Paris geächtet worden. — Die ſogen. Amneſtie ge⸗ 
währt nicht allen Freigelaſſenen ihre volle Unabhängigkeit wieder. 
So wurde einem ehemaligen Redakteur eines demokrakiſchen Blattes 
nicht geſtattet, im Departement der Seine ſeinen Wohnſitz aufzu⸗ 
ſchlagen, weil dort der Kaiſer reſidire, auch nicht im Departement 
der Oiſe, weil dort Gompiegne liege, und je wurden ihm der Reihe 
nach alle Departements unterſagt, in welchen kaiſerliche Luſtſchlöſſer 
gelegen ſind. Die kaiſerliche Etikette ward bei der letzten Vorſtellung 
in der komiſchen Oper mit ſolcher Strenge gehandhabt, daß Nie⸗ 


mandem erlaubt wurde, ſich vor dem Weggehen der Majeſtäten zu 


entfernen, was einiges Murren verurſachte. N 1 
Italien. Aus Mailand vernimmt man, daß die meiſten in 
das Militärſpital eingebrachten Soldaten an ihren Wunden ſterben; 


auch mehrere ere, die als wunbet angeführt i 
foren bereits wien unden rn Pe A de ene 
iſt der Schreck, der in Mailand herrſcht, unbeſchreiblich. Ein Mit⸗ 
glied einer fehr achtbaren Familie wurde verhaftet, weil es einen 
Bart trägt, wie ein Individuum, das am 6. d. Geld vertheilt haben 
ſoll. Ein Hausmeiſter ſitzt im Gefängniß, weil er einigen Anſtand 
nahm, den Soldaten Logis im Palaſt ſeines abweſenden Herrn ein⸗ 
„Die über die Ereig⸗ 
niſſe vom 6. d. Mts. eingeleitete Unterſuchung ſoll bereits heraus⸗ 
geſtellt haben, daß ein gewiſſer Theil unſerer Einwohner ins Ge⸗ 
heim auf äußerſt kompromittirende Weiſe jene Bewegung begünſtigt 
und nur auf ein erſtos entſcheidendes Reſultat gewartet habe, um 
ſich allgemein zu erklären und mit den Helfershelfern gemeinſchaft⸗ 
liche Sache zu machen. Auch ſcheint der Umſtand, daß noch immer 
neue Verhaftungen und Hausſuchungen vorgenommen werden, der, 
Vermuthung Raum zu geben, daß gewiſſe Fäden aufgefunden wor⸗ 
den ſind, welche viele mailänder Bürger mit den an der ſchweizer 
und piemonteſiſchen Grenze den Erfolg des Handſtreichs am 6. d. 
Mts. abwartenden Inſurgenten in ein und daſſelbe Gewebe ver⸗ 
ſtricken. Der Anſchlag der Revolutionäre, ſich 5 dem Lago mag⸗ 
giore des öſtreichiſchen Kriegsdampfers Radetzky zu bemächtigen, hatte 
eine größere Verzweigung als anfangs geglaubt wurde. Nicht allein 
in Locarno und Magadino, ſondern an allen Orten der piemonte⸗ 
ſiſchen Riviera, z. B. in Pallanza, Intra, Belgirate, Streſa, Leſa, 
Arona 2. ſtanden 0 bereit, die wie gewöhnliche Paſſagiere 
bei den Anlandungsplätzen ins Dampfboot eingeſtiegen und erſt 
zwiſchen Locarno und Magadino auf das verabredete Zeichen ge⸗ 
meinſchaftlich mit Nordwaffen über die unvorbereitete Schiffs⸗ 
mannſchaft und ihren Kommandanten hergefallen wären. Das Miß⸗ 
glücken dieſes Ueberfalles ſoll einem bloßen Zufalle beigemeſſen wer⸗ 
den können.“ 5 

Turiner Blätter verſichern, Frankreich habe der piemonteſiſchen 
Regierung zu berſtehen gegeben, für den Fall, wo auch in Piemont 
eine revolutionäre Bewegung ſich zeigen ſollte, habe General Caſtel⸗ 
lane, Kommandirender in Lhon Befehl, Savoyen zu beſetzen. 


Druck don W. Pormetter in Berlin, 
Kaommandantenſtr. J. 


> Beilage zu Nr. 46. der Urwähler⸗Zeitung. 


Berlin, Donnerſtag, den 24. Februar 1853. IN 


Aus Mailand. 20. Febr., wird telegraphiſch gemeldet. Die 
nung der liegenden Güter der lombardiſchen 
Flüchtlinge iſt verfügt worden. 5 

Madrid, 16. Febr. Das Diario Eſpanol, welches ſeit dem 
fünfzehntägigen Beſtehen des Llorenteſchen Preßgeſetzes bereits drei⸗ 
zehn Mal mit Beſchlag belegt wurde, hat außerdem noch das Un; 
glück, fünf verantworkliche Geranten im Gefängniſſe ernähren zu 
müſſen, die noch vom vorigen Miniſterium her im Saladero ſchmach⸗ 
ten. Alle Bemühungen, die Geranten ihren Familien wiedergegeben 
zu ſehen, waren bisher fruchtlos. — Man ſpricht davon, die Köni⸗ 
gin werde in eigener Perſon die Kortes eröffnen. Iſabella hat ei⸗ 
gentlich keine Luft dazu; die Königin⸗Mutter beſteht jedoch darauf 
und hofft, die Kortes dadurch noch willfähriger zu machen. 

London. Wie ſchon gemeldet, iſt dem Kaiſer der Franzoſen 
von hier aus das Teſtament ſeines Onkels ausgeliefert worden. 
„Daily News“ wirft in Folge deſſen die verfängliche Frage auf, ob 
der Kaiſer der Franzoſen etwa das Teſtament als Teſtamentsvoll⸗ 
ſtrecker verlange? Es ſeien ſeltſame Beſtimmungen drin; Anweiſun⸗ 
gen auf die italteniſchen Beſitzthümer Napoleons, reiche Vermächtniſſe 
zur Vertheilung an die Armen ꝛc. Wolle man wie Antonius die 
römiſchen Bürger mit dem Teſtament des Cäſar, die franzöſiſchen 
Soldaten mit den ihnen A Ausſichten bekannt machen und 
ihnen zeigen, wo ſie ihr Theil zu holen hätten. 


Vermiſchtes. 
— Ein Franzose hat kürzlich folgende Zahlenzuſammenſtellun⸗ 
gen gegeben: 
1794 
1 


Sturz Robespierre s 


Sturz Napoleon 1. . 


Sturz Karls &. 


Tod des Herzogs von Orleans 1842; 
und wollte dabei dieſen als die Begebenheit angeſehen haben, durch 
welche das Schickſal der Dynaſtie Orleans verſſegelt ſei, weil die 
Popularität dieſes Fürſten den Sturz der Dynaſtie wohl würde ver⸗ 
hindert haben. Eine Fortführung dieſes Zahlenſpiels würde das 
Jahr 1857 bringen. 


General⸗Verſammlung. Donnerſtag, den 24. Februar, Abends 
7 Uhr im Krüger'ſchen Lokale, Weinmeiſterſtr. 18, wozu 7 ohl 
die Mitglieder Fer Darlehnskaſſe, als auch diejenigen, die für 
dieſelbe intereſſiren, eingeladen werden. 


. 


Z. Beſten d. Darlehnskaſſe 94 u. b. 


findet am Sonnabend, 26. d. M., in Villa Colonna ein Konzert 
und Ball ſtatt, ausgeführt von dem Muſikdirektor Hrn. F. Speer. 
- Anfang, 7. Uhr. 

Billets find zu folgendem Preiſe zu haben: für Herrn 5 Sgr., 
für Damen 2% Sgr. bei Hrn. Spranger, Königſtr. 32, Madame 
Gleich, Friedrichs⸗ und Zimmerſtr.⸗Ecke, Hrn. Kerſten, Landsbergerſtr. 
33 und Abends an der Kaſſe zu erhöhten Preiſen. 

Die zweite 
Vorleſung des Dr. med. C. A. W. Richter über Waſſerheilmethode 
findet Freitag, 25. Abds. 6 Uhr, Leipzigerſtr. 48 ſtatt. Die Billets 
mit A. behalten Gültigkeit, alle andern würden, um Ueberfüllung zu 
begegnen, zuvor im genannten Lokal vorn umzutauſchen ſein. 


Olympischer Circus v. I. Renz, 


Friedrichsſtraße Nr. 141 u. 
Donnerſtag, den 24. Februar: 


Zum erſten Male nach ſeiner Wiedergenefung: Hr. Be⸗ 
noit Fouraur in schweren Ezereitien auf ungeſattel⸗ 
tem Pferde, während deren er eine Piece aus Lucrezia 
Borgia, auf dem Cornet de Piston, auf dem 


Pferde ſtehend, vortragen wird, 


Gefahr⸗ 


volle Sprünge u. Exercitien vor den in 


gen Pierre Monfroid. P 
Great steeple chase, oder: 
Jagdrennen mit Hinderniffen, 


geritten von 12 Herren und 8 Damen. 
Freitag, den 25. und Sonnabend, 26. Februar: 


Die 3 großen afrikaniſchen Strauße. 


E. Renz, Direktor. 


F ˙ 2 en EEE 
Marktgängiger Getreidepreiß zu Lande, v. 12. bis 23. Febr. 


Weizen. | Noggen. gr. Gerſte. Hafer. 
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Verantwortlicher Redalfcur Hermann Holdhelm in Berlin. 


Friedrichs-Sanl,. 


Oranienſtraße 106. Heute Vorletzte Große Extra⸗Vor⸗ 
ſtellung: Reiſe durch Tyro, Schweiz u. Italien, unter Mit⸗ 
wirkung eines Männer⸗Quartets von 30 Herren. 

Anfang 7 Uhr. 


u 


Reſtaurations⸗Anzeige. 


Krauſenſtr. 52 wird Mittag und Abend für 3 Sgr. gut geſpeiſt. 
Um zahlreichen Beſuch bittet Vogt. 
Ein Herrn⸗Mantel mit Pelzkragen ziemlich neu der 32 Thlr⸗ . 
hat, ſoll für 12 Thlr. verkauft werden bei Schmager Königsgraben 


5. 


Seidene Müller-Gaze_(Beuteltuch) 
empfiehlt den Herren Mühlenbeſitzern in allen Nummern die Fabrik 
von Wilhelm Landwehr, 


Spandauerſtraße Nr. 53 in Berlin. 


Die Nähnadel⸗Fabrik 


von 


Stephan Beissels Wittwe & Sohn 
in Aachen, 


beſtehend ſeit 1730 unter W Firma 
iſt die einzige des Continents, welche auf der gro⸗ 
ßen Induſtrie⸗Ausſtellung in London 1851 


die Preis-Medaille für 
Nähnadeln 


erhalten hat. 

Die Fabrik bürgt für die Güte ihrer Nähnadeln, 
wenn ſie die beigefügte Etiquette tragen. 

Die Etiquette iſt Golddruck auf weiß Glanzpapier. 

Die zweite Qualität trägt dieſelbe Etiquette mit 
b Unterschied, daß ſtatt des Wortes 


7 Beite‘ 2 Dual. ſteht. 


Cigarrenfabrik von G. A. Neukrantz 
Wittwe, Roſenthalerſtr. 14. 


empfiehlt ihr Lager beſter Rohtabake, als: Domingo prima Quali⸗ 
tät und Aufarbete, Brafil, beſte Waare, getiegerten Java, vorzüg⸗ 
lich ſchön in Farbe und Oualität, Emballema und ausgezeichnet 
ſchöne Pfälzerdecke, desgleichen ihr bedeutendes Lager feinerer, mitt⸗ 
lerer und ordinärer Cigarren zu feſten aber billigſten Preiſen, Bei, 
des im an Ben un BI und Einzeln. 


5 ... ͤ v 
Aechte amerik. gefütterte und mit rauhen Sohlen gearbeitete 


patent. Gummi⸗Schuhe 


prima Qualit., in den eleg. Facons, empf. zu nachſteh. auffallend 
bill. Preiſen: für Damen à Paar 13 thlr., für Herren 2 thlr. 
25 jgr., für Kinder à 275 ſgr. bis 1 thlr. 5 far. 


Emil Wipprecht, Mauerſtr. 7 


im Laden, nahe der Leipzigerſtr., vis A- vis der 8 
NB. Vorſtehende Schuhe gewähren b. Gehen die größte Sicher⸗ 
heit u. ſind ohne die Ausdünſt. zu unterbrech., ſehr wärmend. 


F ü r Mater ali ſte 
ſind wieder Schurzleder in großer Auswahl fertig ud en die⸗ 
ſelben zu den billigſten Preiſen die Lederhandlung von 
S. Cohn & Co., 
Stralauerſtr. 3 am Molkenmarkt. 

Eine leichtgehende Hand⸗ Kreissäge mit Schwunkrad iſt billig zu 
verkaufen Oberwallſtr. 19, beim Tiſchlermſtr. Friedrich. 

Schönes Poſſſander⸗Holz empfiehlt billig die Nutßholz: U. Four⸗ 
nier⸗Handlung von L. Schneggenburger, Alte Jalobſtraße Nr. 23. 

Gut eingearbeitete Plüſch⸗ * e finden dauernde 
Beſchäftigung Grünen Weg 9, j 


Beftes Pfälzer Deckblatt, Aufarbeiter altes Ihnblatt und Einlage 
empfehlen zu dem billigſten Preiſe 
L. Neugaß & Co., Kloſterſtr. 82. 
rn Birkenholz fteht billig zum Verkauf bei 
ſchneggenburger, Alte Jakobſtraße Nr. 20. 
5 beſtehend aus 1 Ueberrock oder Frack, 
Buckskin oder ſchwarzer Tuchhoſe, Atlas oder weißer Piqueweſte, werd. 
v. 12 thlr. an angefertigt. Auch iſt daſelbſt 1 15 oliv. nahe 
1 do. ſchwarzer Frack u. 1 dgl. ſchwarze woll. Weſte zu ſehr bill. 
Preiſe von 8%, 9% u. 1% thlr. zu verk., Friedrichsgracht 16 beim 
Schneidermſtr. Beck. Ferner ſind demſelben folgende, wenig getrag. 
Kleidungsſtücke zum Verk. übergeb. word., als: 1 Wintertween mit 
woll. Futter, 1 oliv. Sommertween, Seide gef., u. mehrere Weſten. 


Die höchſten Preiſe für getragene Bleitungatüct, Pfandſcheine, 
Uhren, Gold und Silber Muͤnzen, ze 
ren, Molkenmarkt 11. 
Die höchſten Preife für Juwelen, Gold, Silber, Uhren, 
Ne E e Münzen dc. zahlt 

Roſenthal, Spandauerſtr. 60, der Poſt gegenüber. 

= bebe eine große Partie der ſchönſten mahagoni St. Domingo⸗ 

Fourniere in allen Maßen erhalten, und empfehle dieſelben zum 

billigſten Preiſe. Müngie, Heiligegeiſtſtr. 12. 
Reine Tuch⸗ und Leinen⸗Lappen zum Putzen kauft 

Guiremann, Neue Grünſtr. 20. 

Eine gute konſtrufrte Strohhutspreſſe iſt zu verk. Frievrichſtt. 25 park. 


Kronengaſſe 20 ift ein kleines Kushängeſpinde billig zu berfaufen. 


Buchbindermelſter (Zeberarbeiter), die die Ausfertigung von Porte⸗ 
monnaies und Cigarrentaſchen übernehmen wollen, belieben ihre Adr. 
sub. F. 22 in der Exped. der Urwähler⸗Zeitung abzugeben. 


Eine gute Cigarren⸗ Sn findet Beſchäftigung, Papen⸗ 
ſtraße 12 bei Aſch und Joachimst 
SGeſchickte und ordentliche Geben celer finden ſofort gute 
Arbeit bei Stieff u. Harraß in Potsdam. 


Ein tüchtiger Goldgraveur findet dauernde Beſchäftigung bei 
E. Handwerk, Gertraudtenſtr. 26, 2 Tr. Hof. 


2 Schlafſtellen! find, Dresdnerſtr. 85 l. U. K. b. Willig ſogl. zu zu ı berm. 


1 Schlafſt. f. Schuhm. z. arb. iſt Franzöſſſcheſtr. 67 bei Schmidt. 
Roſenthalerſtr. 39 auf dem Hofe 1 Treppe bei Zonſcke, find zum 
1. März zwei freundliche Schlafſtellen zu vermiethen. 


Heute iſt die 2. Nummer der 
„Neuen Mode-Zeitung für Bau- u. 
Möbel⸗Tiſchler ꝛc. erſchienen und an 
alle Beſteller abgegangen. 


Berlin, den 21. Februar 1853. 


Th. Grieben. 


Taten para 


Für Auswanderer 


In allen Buchhandlungen zu haben: 
Selig). Voyage to America, 


die Reife nach Amerika. Neues engl. Lehrbuch. 
zum Selbſtunterricht e Auswanderer 
nach Amerika un in kurzer Zeit englſch ſprechen und 


ſchreiben zu lernen. 
Berlin, * Unter den Linden. 


W. Adolf & Comp. 


